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Barbara Andrade A > Protessorıin für Dogmatik der „Universidad Iberoamerı1-
ana  “ Mexıko), wıill miıt der vorliegenden, 1997/ als Dissertation angenOMMECNCI Irını-
tätstheologıe Glaubenserfahrung 1NCUu übersetzen: VO eiıner Substanzontologie 1n eıne
relationale Ontologıe. Statt über (sottes eın sprechen, soll dıe eıgene Ertahrung des
heilenden Iuns (zottes Gegenstand theologischen Redens werden.

oreift den Ansatz des Franktfurter Fundamentaltheologen Knauer 5] als Basıs für
iıhre eıgene Theologıe aut (TeıYnl I’7 Es o1bt keine Beziehung (sottes ZUuUr Welt, als
könne VO: der Welt AUS über (sott „abgelesen“ werden. ohl ber kann eine (ın
diesem Sınne „einseıtige”) Beziehung der Welt aut Ott erkannt werden: die Geschöpf-
lıchkeıt des Menschen (sein „restloses Bezogen se1ın aut /ın restloser Verschiedenheıt
VOIL. Demzufolge annn INa VO Ott sprechen als dem Woraufhin dieser Bezıe-
hung, als dem, „ohne den nıchts 1St  : Alleın aufgrund der christlichen Botschaft äfßt sıch

(sottes den Menschen CN.: Er 1St dem Menschen MI1t eineruch iıne Beziehung
hts Menschlichem ihr Ma: hat. Dıiese 1st nämlich dıe LiebeLiebe zugewandt, die N1C

(zottes Gott, des Vaters ZU Sohn Glauben eifßt, den Heıilıgen Geıist, der die Liebe
7zwiıischen dem Vater und dem Sohn ist. uch als Liebe (Jottes uns verstehen.

In ıhrer anthropologischen Überlegung (Teıl i 85— entwickelt eınen Person-

begriff, welcher der Tatsache Rechnung tragen will, da{fß Person 1n Begegnung konstıitu-
lert wird In Anlehnung und Auseinandersetzung mi1t den Ansätzen Bubers, Jaspers’
un! Rahners bezeichnet s1e den Menschen als „Selbstpräsenz-in-Beziehung”: )as Ich
empfängt seıne Identität in jeder Begegnung mMIıt eiınem Du Jeder 1st für den anderen
Mittler für dessen eıgenes Ic

Personbegriff wırd ann in eine Relecture erst des Neuen, dann desDer ECWONNCILE
Alten Testaments 61ngebracht (Teil 114; 131—242; und eıl I 9 243—290). Die dort be-
zeugte Glaubensertahrung wiırd als geschtchtsverändernde Begegnung mıiıt Oott ergrun-
det: Nach dem 1st der Glaubende „Selbstpräsenz als der, der Erbarmen efunden hat
und dem vergeben worden 1St  ‚ (241 un! der deshalb seinen Mitmenschen ımmer mehr

w1e€e Jesus 6S Nhat. Im begegnet Ott Israel als ma{fßlos Lieben-begegnen kann,
der; wendet Unheıl 1n Heıl und „fordert“ die Befolgung der Tora und die Verwirkli-
chung der „Kontrastgesellschaft Dıie Gotteserfahrung Israels schon korrigıiert

W as Menschendas spatere Mißverständnıis, ott der Vater bleibe unberührt VO dem,
seınem Sohn

Dıie Kappadozıer, Augustinus und Leo der Große (Teıl V, 291—348) konnten nach An:-
siıcht der ert.n Person und Relatıon nıcht problemlos zusammendenken (3471.) Ihrer
Trinitätstheologie wırd diejen1ıge Richards VO Sankt-Viktor und die des /7weıten atı-
kaniıschen Konzıils vgegenübergestellt (Teil VI,; 349-397)

Im weıten Vatikanum 1st nach Ansıcht der Verft.n gelungen, diıe relationale Finheıt
(zottes auszudrücken UFE eın Zugleich VO  w Verschiedenheıit un! Gemeinschaft der

inen Fortschritt dar gegenüber manchen traditionellengöttlıchen Personen. Dıies stellt
und Substanzdenken unverbunden nebeneinander ste-Ansatzen, 1n denen Commun10-

hen
Diese Untersuchun fließen eın 1in den etzten Hauptteil (Teil VIIL; 399—453), in dem

die FEinheıit (zottes Al „Gemeinschaft-in-Begegnung“ bestimmt wird, welche miıt-
menschliche Gemeinschaft und Solidarıtät schaftt.

kommt „Namen“ für Vater, Sohn und Geıist: .Ott 1St Selbstpräsenz 1n Be-
zıehung, dl€ 1in allem mächtig ist Der Vater 1St derjen1ge, der ‚sagt”: 1 bın
Selbstpräsenz als der, der 11UL tür Dich 1St  ‚x Der Sohn 1st derjenıge, der ZUuU Vater SSQ0T:
„Ich verdanke mich 1Ur Dır Der Geıst 1st das 53 en des Vaters und das „Antwor-
ten des Sohnes:; seıne „Selbstvorstellung“ lautet: SE bll’l Selbstpräsenz als der, der NUuUr

Dich als meın Du kennt“ (414{£.)
Dıe Namen der reı göttlichen Personen sollen 1U  - (wıe 1m un NT) 1ın „Erzähl-

formeln“ übersetzt werden, durch die deutlich wırd, W as Gemeinschaft miıt Ott kon-
kret „für uns bedeutet Auszugehen 1st davon, dafß jed der gyöttlichen Personen
1n uns das bewirkt, W as Ss1e ihrer Erzählformel entsprechend 1sSt Der Geıist der
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99-  ur ıch als meın Du kennt“) befähigt uns dazu, Zu Großen w1e D Kleinen Du
SCIl können (vgl 429) Der Sohn der Zzu Vater Aaet „Ich verdanke mich LL1UT

Dır“) ermöglıcht uns, andeln Ww1e CI, weıl 1seTC Schutzmauern, die WIr AaUuUs Angst
errichtet haben, durch die Gemeinschaft mMit (Gsott überflüssig werden. Erst VO Vater
her aber der ZU Sohn Sagl IC bın NUur für dich“) läßt sıch das Heiıil des Kerygmas
Danz verstehen Da{fß ‚Ott „für uns ist, dıies wiırd Kreuz otffenbar bzw. darın,
dafß sıch der Vater 588 Kreuz aller Leidenden annımmt. Das Kreuz ordert AaZu auf, (wıe
Jesus) allen Menschen als Mıtmenschen begegnen und das Erbarmen des Vaters
sichtbar machen.

Die Überlegungen der utorıin bewegen sıch - auf einem hohen Abstraktionsni-
cCau Bisweilen scheinen verwendete „nur“-Formulierungen mifßßverständlich se1n:
Wıe der Sohn YAÄARS Vater Sagl „Ich verdanke mich NUur Dr sollen WIr lernen, 1M-
mmer mehr Menschen n „Ich verdanke mich 1Ur Dır“ (431 .. Wäre damıt nıcht
jegliche zwischenmenschliche Beziehung übertordert? Sınnvoller scheint 1n bezug auf
Menschen die Verwendung des Wortes „auch“: S1e können zueinander c Ver-
danke mich uch Dır“ AÄAhnlich stellt sıch e1ım Lesen des anthropologischen Teils (»] e
der 1St tür den anderen Miıttler des eigenen kch®; 109) die Frage, ob Personseıin hier nıcht
schon nahezu 1ın Relationen aufgeht. Der NECUu entwickelte Personbegrifft „Selbstpräsenz-
in-Beziehung“ wiırd ‚Wr dem Faktum gerecht, da{ß der Mensch VO  - vornherein auft C z8ö-
meinschaft angelegt un! VO  - ıhr gepragt 1St. Dennoch wırd jede Begegnung außer VO

Gegenüber doch uch VO vielfältigen, leiblichen und psychischen Vorgegebenheı-
tCH,; dem Temperament beeinflufst.

Beı der Erzähltorm für den Heıligen Geılst halt CS die ert.n War für möglıch, den
Heılıgen Geilst als yöttliches AA 1n Person bezeichnen; S1e fürchtet aber, 1eSs leiste
dem Mifsverständnis Vorschub, handle sıch eine exklusıve „Nur-für-Mitglieder-
Mentalität“ und zieht dessen die Formulierung VOT „Ich bın der, der 1Ur tür
ıch da 1St  CC (414£.) Dıies hat ZUuU einen JT Folge, dafß sıch die Umschreibung der Per-
SO  ; des eıstes 1Ur unwesentlıch VO der des Vaters unterscheidet. Zum anderen besitzt
das Miteinander das „Wır“) über eiıne Ich-Du-Beziehung hınaus ıne noch Sanz andere,
neuartige Qualität W as bei A.s Trinıtätstheologie anscheinend keıine Raolle spielt.

Eın klares und gul durchdachtes Konzept, das Verbreitung verdient, drückt sıch 1NS-
besondere AUus 1n A:s Krıterıen, w1e€e ın Theologie besten VO Glaubenserfahrung BC-
sprochen werden sollte Merkmale der Neu-UÜbersetzung, 69—72; ber das „Ich-Sagen“
1in der theologischen rache, 42/; „Erzählformeln“ u.a.)a a a 1St durch ihre ahrung 1n Lateinamerika gepragt, sıch tradıtionelle kırchliche
Verkündigung und defizitäre gesellschaftliche (v. Herrschafts-)Strukturen gegenseılt1g
negatıv verstärken. S1e J1 daher eıne Trinıtätstheologie entfalten, die ımmer 1m lic
behält, da{fß CS das Heiıl des Menschen 1n Gemeinschaftt geht. Eıne Kurzfassung des
Werkes erschien 2001 (Cuentanos experiencl1a de I)ios. Reflexiones sobre el Dı10s Cr1-
st1ano, Secretarıado Trıinıtarıo, Salamanca 2001, 143 S SCHMITT-HONOLD

KLOSE, MARTIN, „weıl . Ott durch die Kirche befiehlt“ Der Moraltheologe Chri-
stoph Moufang (1817-1 890) 1mM Spannungsteld seiner eıt. Eın Beitrag ZUr Geschichte
der neuscholastischen Moraltheologie (Moraltheologische Studıen, Neue Folge;
Band 3 St Ottilien: Eos Verlag 2003 5 ISBN 2.8306=7155=:3
Christoph Moufang gehörte Zzu 508 zweıten Maınzer Kreıs, eıner Gruppe VO

Theologen un!ı Kirchenpolitikern den Maınzer Bischof Wılhelm Emmanuel Frei-
err VO  - Ketteler, der die Durchsetzung der Neuscholastıiık un: des Ultramonta-
NısSmuUs 21ng. Er War tast 1er Jahrzehnte lang RKegens und zugleich Protessor für Moral-
unı Pastoraltheologie der philosophisch-theologischen Lehranstalt des Maınzer
Priesterseminars. Insbesondere uch als Chefredakteur des „Katholık“ un: als Reichs-
tagsabgeordneter un:| tührender Stelle 1mM Vereinskatholizismus War einer der eiIn-
flußreichsten Kıirchen- und Sozialpolıitiker seiner eit. Es vab bisher Ur eıne VO  -

Götten 1mM Fach Kirchengeschichte erstellte Dıssertation über Moufang, die jedoch
seıner Moraltheologie kaum mehr als wel Seıiten wıdmet. Letztere 1st Gegenstand der
vorliegenden Arbeit, eiıner VO Johannes Reıter angeregten und 1m Jahr 2002 VO der
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